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Nr. 89.

Zur deufſchen Floktennovelle 1912,
Die Entſcheidung über das Schickſal von Kolonien bei einem

etwaigen friegeriſchen Zuſammenſtoß zwiſchen Großmächten
fällt nicht im Bereiche dieſer Kolonien, ſondern da, wo die
Lebensnerven der betreffenden kriegführenden Mächte liegen,
auch für den Fall, daß der Zuſammenſtoß lediglich gerade we-
gen dieſer Kolonien oder überhaupt irgendwelcher kolonialer
Intereſſen hervorgerufen ſein ſollte. Das iſt eine alte, längſt
anerkannte Wahrheit, und die Seekriegsgeſchichte hat gezeigt,
daß die Nation, welche ihr nicht genügend Rechnung trug, es
letzten Endes noch ſtets am eigenen Leibe büßen mußte. Ge-
gen Handſtreiche oder Revolten müſſen die Kolonien natürlich
bis zu gewiſſen Graden ſelbſt gerüſtet ſein. Behufs Erhaltung
der Unverſehrtheit des Reiches wie zur Verteidigung der Staats-
intereſſen überhaupt, ob klein oder groß, gegenüber allen in
Frage kommenden Gegnern bedarf es, ſobald die Politik die
Feder mit dem Schwerte zu vertauſchen gezwungen iſt, eines
Kriegsinſtrumentes, in welchem Heer, Flotte und Finanzfkraft
die gebührende Stärke beſitzen müſſen. Die Vernachläſſigung:
irgendeines dieſer drei Faktoren muß ſich in jedem kriegeriſchen
Zuſammenſtoß ſchwer rächen. Dies glaubte ich vorausſchicken
zu ſollen, um nicht den Anſchein zu erwecken, daß ich mit meinen
folgenden Darlegungen den Flottenapparat in irgendeiner Be
ziehung über Gebühr bevorzugt wiſſen möchte.

Der Maßſtab, welchen die deutſche Nation bekanntlich an
die Macht ihres Seekriegsinſtrumentes anzulegen ſich berechtigt
hält, iſt diktiert von der Forderung, dieſes Inſtrument müſſe
jeden, auch den ſeemächtigſten Gegner, bei einem etwaigen An
griff vor eine ſolche Gefahr ſtellen, daß er davor zurückſchrecke.
Die Stärke, welche der deutſchen Defenſivflotte daraufhin zu
erteilt war, ergibt ſich am beſten aus der Zahl an Großkampf-
ſchiffen: 38 Linienſchiffe und 20 Panzerkreuzer hatte man bis
zum Jahre 1920 herzuſtellen für erforderlich gehalten. Dieſe
Grundlage ſoll auch beſtehen bleiben; von einem weitergehen-
den Wettrüſten mit England dieſes allein konnte und kann
unter dem „ſeemächtigſten Gegner“ verſtanden werden iſt
nicht die Rede. Rechnung zu tragen iſt dabei allerdings den
politiſchen Verhältniſſen, wie ſie ſich im letzten Jahre gelegent-
lich der Marokkoverhandlungen zwiſchen dem deutſchen Reiche
und Frankreich entwickelten. Wir ſtanden damals das
läßt ſich nicht verſchleiern unmittelbar vor Abbruch der di-
plomatiſchen Beziehungen mit England, und alle ſeitdem ange-
wandten diplomatiſchen Spitzfindigkeiten helfen nicht hinweg
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über die Tatſache, daß zwiſchen Großbritannien und Deutſch
land ein latenter Kriegszuſtand vorlag und jederzeit wieder-
kehren kann. Beide Nationen fühlen ſich demzufolge gegen-
wärtig veranlaßt, ihre Seeſtreitmacht auf die Möglichkeit eines
plötzlichen Ausbruches der Feindſeligkeiten hin Fü revidieren.
Erhöhung der Seekriegsbereitſchaft iſt das Erfordernis, welches
diesſeits wie jenſeits der Nordſee der Hauptſache nach die Flot-
tenvorlagen dieſes Jahres beherrſcht.

Die engliſche Vorlage hält eine Reorganiſation in Bezug
auf Verteilung und Dislokation für notwendig. Die für den
Schutz des Königreichs (home defence) vorhandenen Linien-
ſchiffe werden danach in eine erſte, zweite und dritte Flotte ein-
geſtellt, die acht Kriegsgeſchwader zu je 8 Schiffen bilden ſol-
len, außer dem erforderlichen Beiwerk an Kreuzergeſchwadern,
Flotillen und Hilfsfahrzeugen. Die erſte und zweite Flotte mit
4 beziehungsweiſe 2 Geſchwadern, alſo im ganzen etwa 48 Li-
nienſchiffen, wird voll aktiv beſetzt zum ſofortigen Gebrauch
im Ernſtfalle berei tſein, während für die dritte Flotte (2 Ge-
ſchwader) reduzierte Stammannſchaften vorgeſehen ſind.

Die deutſche Flottennovelle will die Mißſtände, welche ſich den
erhöhten Anſprüchen gegenüber in der Kriegsbereitſchaft der
Flotte ergeben haben, durch „allmähliche Bildung eines dritten
aktiven Geſchwaders beſeitigen oder doch erheblich einſchränken.“

Die Durchführung dieſes Planes iſt aus den über die Wehr-
vorlagen veröfentlichten Angaben nicht klar erſichtlich. Geſagt
wird, die geſetzlich feſtgelegte Reſerveflotte von zwei Geſchwa-
dern zu je acht Linienſchiffen ſollte aufrecht erhalten werden,
während man die nach dem Flottengeſetz vorhandene Material-
reſerve von fünf Linienſchiffen durch den geforderten „allmäh-
lichen“ Neubau von drei Linienſchiffen zu dem benötigten drit-
ten aktiven Geſchwader vervollſtändigen, dafür aber auf eine
Materialreſerve überhaupt verzichten wolle. Eine etwas künſt-
liche Rechnung, da tatſächlich die für ein drittes Geſchwader er-
forderlichen Linienſchiffe in den in Kiel und Wilhelmshaven
beſtehenden Reſervediviſionen bereits vorhanden ſind. Die Be-
zeichnung „allmählich“ für die dringend notwendige Aktivierung
des dritten Geſchwaders, wie ſie auch gekennzeichnet wird durch
den, zunächſt überhaupt nur zwei Linienſchiffe vorſehenden
Schiffbauplan (je eins 1913 und 1916, das dritte?), wirkt nicht
gerade vertrauenerweckend für die Maßnahme, durch welche
die deutſche Nation die dringende Ausfüllung einer Lücke in
ihrer Seekriegsrüſtung erwarten durfte. Wodurch, ſo fragt man
ſich, iſt dieſe zweimal in der Flottennovelle betonte „Allmählich-
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keit“ berechtigt, angeſichts der politiſchen Erfahrung und des
engliſchen Vorgehens mit ſeiner Aufſtellung von acht Kriegsge-
ſchwadern? Eine Erklärung dafür iſt nicht erfindlich.

Ebenſowenig vertrauenerweckend wie die Bereitſtellung des
Schiffsmaterials erſcheint diejenige des Perſonals. „Der Mehr-
bedarf an Perſonal,“ ſo heißt es, „macht eine Verſtärkung der
jährlichen Perſonalvermehrung des Flottengeſetzes bis zum
Jahre 1920 um durchſchnittlich 75 Seeoffiziece, Marineinge-
nieure, Aerzte und Zahlmeiſter und 1600 Mann notwendig.“
Wie mit einer ſo geringen Perſonalvermehrung die Bildung des
dritten Geſchwaders gedacht iſt, läßt ſich nicht erkennen; nur
daß auch hier mit einem ungewöhnlichen Maß von Allmählich-
keit an dem Zuſtandekommen des Werkes gearbeitet wird,
ſcheint ſicher.

Für unhaltbar, mindeſtens auf die Dauer, muß ferner die
Abſicht der Reduzierung der Jndienſthaltungen bei der Reſer-
veflotte, bezeichnet werden. Reſerven im Seekriege ſind ſtra-
tegiſch wie taktiſch überhaupt mehr oder weniger widerſinnig,
ganz beſonders aber im Seekriege der Neuzeit mit ſeinem
plötzlichen Ausbruch und ſeinen unmittelbar bevorſtehenden
Hauptentſcheidungen, welche das Schickſal eines der beiden Geg-
ner vermutlich endgültig beſiegeln. Was da nicht ſofort und
zwar voll eingefahren und kampfbereit auf dem Plane ſteht,
kommt unter Umſtänden nicht mehr zur Aktion oder iſt doch
in ſeiner völlig unzulänglichen Gefechtsausbildung nicht in der
Lage, noch etwas an dem Verhängnis zu ändern. Von dieſem
Geſichtspunkte aus betrachtet, findet man ſich gegenüber dem,
was die Flottennovelle bringt, vor einem unlösbaren Wider-
ſpruch. Auf der einen Seite rückt dieſe Novelle die Minder-
wertigkeit der bisherigen Reſerveformationen ins Licht und
will deshalb die Kriegsbereitſchaft der Flotte durch Aktivierung

ſie auch fernerhin eine Reſerveflotte (zwei Geſchwader) für die
ſog. zweite Kampflinie vor, und zwar von einer augenſcheinlich
noch größeren militäriſchen Minderwertigkeit als die der bis-
herigen Reſerveformationen. Man bedenke wohl, das ergibt
eine Minderwertigkeit von zwei fünfteln des geſamten deut-
ſchen Linienſchiffsbeſtandes! Und das alles angeſichts der ziel-
bewußten Reorganiſation der gegneriſchen Streitmittel.

Zum Schluß verdient unſere Panzerkreuzerfrage eine Be-
leuchtung. Die Unzulänglichkeit der Zahl nach an Gefechts-
einheiten dieſes Typs in der deutſchen Flote iſt ſchon mehrfach,auch von höchſt autoritativer Seite, wie Großadmiral v. Koe-

Im Kloſterhot.
Roman von Anny Wothe

11) Nachdruck verboten.Hellmut ſchob die Kleine ſanft zur Seite und rief mit dem
Ausdruck flammender Begeiſterung auf dem geiſtvollen Antlitz:
„Ja, ſie hat Recht, die Käte! Nicht länger will ichs verſchwei
gen, daß ich Gut und Blut, ja mein Leben einſetze für den
mir ſelbſt gewählten Beruf. Die Welt, die Menſchen zu ver-
edeln, zu verſöhnen, das iſt der Beruf des Dichters, der höchſte
und heiligſte, den ich kenne. Den Weg will ich gehen, feſt,
ſicher und unverdroſſen. Die Höhe, die ſonnendurchglühte Höhe
will ich erklimmen, und wenn auch rauh der Weg, ſteil die
Straße, ich habe, ich fühle die Kraft in mir, die höchſte Sproſſe
zu erreichen!“

AnneDores Augen hingen hart und kalt an ſeinem Antlitz
und doch durchirrte dieſe Augen ein ſeltſames Leuchten, Tante
Nettchen aber war in die Höhe geſprungen und faßte jetzt mit
energiſchem Ruck ſeine beiden erhobenen Hände.

„Junge,“ rief ſie heftig, „Punge, biſt Du denn ganz und gar
von Sinnen? Haſt Du vergeſſen, daß ſeit vielen Jahrhunder-
ten hier auf dem Kloſterhof gearbeitet wurde, wie es ſich für
ordentliche Chriſtenmenſchen geziemt! Ja, da ſoll ja lieber
meine Seele gleich ein Leierkaſten werden, ehe ich ſo was dulde.“

„Gebiete dem Meere, daß es nicht rauſcht, Mutter, verbiete der
Blume, zu blühen, der Sonne zu ſcheinen, dem Vöglein zu
ſingen, verbiete es, Mama, wenn Du kannſt!“

Frei, mit glühendem Antlitz und blitzenden Augen ſtand
der Dichter da und ſah in die goldig leuchtende Ferne.

Käte hatte unwillkürlich die Hände gefaltet und blickte mit
großen, tränenvollen Augen zu dem Vetter auf.

„Laß man bloß das Gequatſche, Junge!“ riß Tante Nett-
chens Stimme ſie aus ihrem Sinnen. „Jch bin dumm genug
geweſen, Deine verrückten Redensarten für Ernſt zu nehmen.

Dich will ich lchon noch zur Raiſon bringen. Vorwärts, Anne-
Dore, an die Arbeit, es iſt bald Eſſenszeit ich muß noch in
die Küche. Komm!“

Sie rauſchte ins Zimmer und Anne-Dore legte ihr Strickzeug
langſam zuſammen.

„Nimm Dein Kleid in acht, Käte,“ ſagte ſie im Fortgehen,
„und knöpf Dir die Stiefel zu!“

Ohne daß ihr Blick Hellmut auch nur geſtreift, hatte ſie die
Veranda verlaſſen.

Käte ſah tödlich erſchrocken auf ihre niedlichen Füßchen. Wirk-
lich, da hatte ſie zum Empfange der Offiziere vergeſſen, die
hohen Knopfſtiefel zu ſchließen. Es war zu ärgerlich! Darum
alſo hatte der hochblonde Leutnant v. Bandner vorhin gelächelt
Wer ſollte aber auch an alles denken? Hier im Kloſterhof waren
ſie ja alle vor Arbeit ganz verdreht, warum ſollte ſie denn
nicht vor Faulheit verdreht werden?

„Weißt Du, Müter,“ ſagte ſie zu Hellmut tretend und ihre
kleine Hand in die ſeine ſchmeichelnd, „wie ich hier zu Hauſe
die Wochentage überſetze?

Montag: Frohn-Tag,
Dienstag: Schinds-Tag,
Mittwoch: Dritt-Joch,
Donnerstag: Weh und Ach,
Freitag: Leid-Tag“

„Hör auf, Käte, hör auf,“ rief der junge Doktor, entſetzt
beide Hände gegen die Ohren preſſend und dann hinab in den
Garten ſtürmend, „ich glaube, ich werde noch wahnſinnig in
dieſem arbeitsreichen Kloſterhof.“

(Fortſetzung folgt.)
Der Dampfer „Tikanic mit 1500 Menſchen geſunken.

Merſeburg, 16. April.
Eine furchtbare h wird von der Oſtküſte Amerikas

gemeldet: Der Koloſſal-Dampfer „Titanic“ iſt auf hoher See mit einem
von Grönland abgetriebenen Eisberg zuſammengeſtoßen und allmählig
geſunken. Angeblich haben ſich 2200 Paſſagiere an Bord befunden. Da-
rüber, daß das Schiff geſunken iſt, beſteht ein Zweifel nicht mehr, eben-

ſo wenig darüber, daß es, bevor es ſank, noch mit einem großen Teil der
Paſſagiere auf dem Meere trieb, unbeſtimmt lauten die Angaben
bis zur Stunde nur darüber, ob dieſe auf dem Meere treibenden
Paſſagiere gerettet worden oder untergegangen ſind. Leider ſcheint das
Letztere der Fall zu ſein, denn aus Berlin wird von heute vormittag 11
Uhr gemeldet:

Berlin, 16. April. Die „Titanic“ iſt heute nacht 2 Uhr 20 Min.
mit 1500 Menſchen untergegangen.

Dies die letzte Meldung. Die ihr voraufgehenden lauten:
London, 15. April. Aus Newyork wird gemeldet: Nach einem Tele

gramm aus Halifax von vier Uhr ſadte der Regierungsdampfer „Minia“
ein Marconitelegramm, der „Titanic“ ſinke weiter langſam am Bug
unter. Es könne notwendig werden, ihn bei Kap Race auf den Strand
u fahren.

15. April. Aus Halifax wird um 9 Uhr morgens telegra-
phiert: Nach einem ſoeben eingetroffenen Marconitelegramm war der
„Titanie“ um 289 Uhr morgens noch über Waſſer. Die Pumpen des
„Titanic“ arbeiteten mit äußerſter Anſpannung. Man hegte die beſte
Hoffnung, daß das Schiff den Hafen erreichen würde, der Zentral News
wird jedoch um 10 Uhr 40 Min. aus Newyork gemeldet: Ein Marconi-
gramm vom „Virginian“ beſage, daß der „Titanic untergehe.

Newyork, 16. April. Die White Star-Linie gibt nunmehr zu, daß
von den 2200 Paſſagieren und Mannſchaften der geſunkenen Titanie
wahrſcheinlich nur 675 gerettet ſind, letztere, wie der Dampfer „Olympie
meldet, meiſtens Frauen und Kinder.

Neyork, 16. April. „Olympic“ meldet durch Funkenſpruch nach Cap
Race: Als die „Carpathia“ die Unglücksſtelle bei Tagesanbruch paſſierte,
fand ſie nur noch Boote und Schiffstrümmer vor.

Reuyork, 16. April. Wie die White Star-Linie bekannt gibt, mel
det der Kapitän der „Olympic“, die „Titanic“ ſei geſunken, nachdem ein
Teil der Paſſagiere und Mannſchaften von der „Virginian“ aufgenom-
men worden ſeien. Die „Carpathia“ bringe mehrere hundert Paſſagiere

nach Neuyork. JBerlin, 16. April. Zu dem Unglück der „Titanic“ meldet man aus
London: Der Rieſendampfer trat ſeine verhängnisvolle Jungfernreiſe
am vergangenen Mittwoch von Southampton aus an. Schon bei der
Ausfahrt aus dem Hafen ereignete ſich ein eigentümlicher Unfall. Die
„Titanic“ zog mit ſolcher Stärke das Waſſer an ſich, daß die 7 Anker-
troſſen des nahe dabei verankerten t „Neuyork“ brachen Die
„Neuyork“ wurde durch die bedeutende Anſaugung der „Titanic“ auf
letztere zugetrieben. Nur durch die ſchnelle Hilfe von Schleppdampfern
wurde ein Zuſammenſtoß vermieden. Man bringt auch die gegenwärtige
Kataſtrophe mit den zu großen Dimenſionen der „Titanic“ und der
hierdurch bedingten Anſaugungskraft in Zuſammenhang.

eines dritten Geſchwaders erhöhen; auf der anderen Seite ſieht
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ſter, eindringlich betont worden. Wir beſitzen auf dem Papier
nach dem Flottengeſetz 20 Panzerkreuzer, das iſt auf eine Flotte
von 38 oder nach der Novelle 41 Linienſchifen ſchon eine recht
mäßige Ausſtattung, wenn man erwägt, welche Anforderungen
der Aufklärungs- und Sicherungsdienſt, Blockadebruch und Han-
delskrieg neben dem Eingreifen in die Hochſeeſchlacht ſelbſt an
dieſe mit Recht als Großkampfſchiffe (mit den Linienſchiffen
zuſammen) bezeichneten Streitmittel in der Heimat ſtellen wer-
den. Dabei befindet ſich ein Teil derſelben im Auslande für
politiſche Zwecke, einanderer wird im Schulſchiffdienſt aufge-
braucht, einige der vorhandenen ſind veraltet und daher wert-
los. Das bedeutet eine um ſo bedenklichere Schwächung unſerer
Sreitmacht, als der Gegner über ein beſonders reiches Material
gerade dieſer Art verfügt. Solchem Mangel wenigſtens im
Rahmen des Flottengeſetzes abzuhelfen durch Erſatzbauten wäre
dringend zu wünſchen geweſen.

Jm ganzen vom militäriſchen Standpunkt aus betrachtet,
hat die Flottennovelle, wenn auch ein gewiſſer Fortſchritt nicht
zu verkennnen iſt, eine Enttäuſchung hervorgerufen. Die
Nation darf erwarten, daß die Mängel, welche ſie in Bezug
auf Erhöhung der Seekriegsbereitſchaft aufweiſt, wenigſtens auf
anderem Gebiete wett gemacht werden, und zwar auf dem der
Friedensſtrategie der Hochſeeflotte. Jn taktiſcher Beziehung,
das iſt in Gefechtsbereitſchaft, ſtehen unſere Streitmittel ſelbſt-
verſtändlich auf der Höhe; in ſtrategiſcher Hinſicht, insbeſondere
nach Zuſammenfaſſung und Dislokation konnte man im ver-
gangenen Jahr, wo es manchmal auf Biegen und Brechen ging,
nicht immer die Empfindung haben, daß dies der Fall ſei. Hier
i Abhilfe unumgänglich nötig und ohne weiteres möglich. Der
Riſikogedanke muß wenigſtens in dieſer Richtung wirkſamer ge
ſtaltet werden.

Stiege, Konteradmiral z. D.
Soziaſ demokratiſche Jugend Verhetzung.

Mit welchen Mitteln die Sozialdemokratie der bürgerlichen Ju-
gendbewegung entgegenarbeitet, illuſtrieren die Verhandlungen

der ſoeben abgehaltenen Konferenz der ſozialdemokra-
tiſchen Jugendausſchüſſe im Agitationsbezirk Halle a. S. Dort
wurde ein Antrag der Bezirksleitung angenommen, durch den
die „Zentralſtelle für die arbeitende Jugend Deutſchlands“, die
Hauptverhetzungs- und Vergiftungsinſtanz für die deutſche Ju
gend, erſucht wird, fortlaufend Broſchüren über Soldatenmiß-
handlungen und auffällige Militärgerichtsurteile zuſammen zu
ſtellen und im Frühjahr und Herbſt, alſo zur Zeit der Einſtell-
ung der Rekruten in das Heer, gratis zu verbreiten. Wie der
Antrag beſagt, ſollen dieſe Broſchüren als kalte Douche auf die
militäriſch erhitzten jugendlichen Gemüter der „Wehrkraftver-
einler“, d. h. der Anhänger der bürgerlichen Jugendbewegung,
wirken. Man ſieht, kein Mittel iſt der Sozialdemokratie nie-
drig genug, um die Jugend zu verhetzen. Daß es in ſolchen
Broſchüren ſozialdemokratiſcher Gattung mit der Wahrheit nicht
genau genommen weord, daß alle Vorkommniſſe verdreht, ent-
ſtellt und einſeitig ſozialdemokratiſch ausgelegt und propagiert
werden, iſt ſelbſtverſtändlich. Dieſes ſozialdemokratiſche Vor
gehen richtet ſich von ſelbſt, wenn man bedenkt, daß bei uns
im deutſchen Heere die Soldatenmißhandlungen dank der fort-
geſetzten Ueberwachung ſeitens der Vorgeſetzten von Jahr zu
Jahr in Abnahme begriffen ſind und im Verhältnis zur Größe
unſeres Heeres und im Vergleich mit anderen Staaten heute
nur in ganz verſchwindend wenigen Fällen noch vorkommen.

Man kann ohne Uebertreibung ſagen, daß bei uns in der
Armee der Soldat von ſeinen Vorgeſetzten bei weitem an
ſtändiger und beſſer behandelt wird, als z. B. Arbeitswillige zur
Zeit von Streikbewegungen durch Mitglieder der vielgeprieſenen
ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaſe., in deren Betragen die,
Fauſt, die perſönliche Beſchimpfung, die Beraubung der per-
ſönlichen Freiheit, der tätliche Angriff, ſelbſt mit der Waffe,
kurz, Niedertretung der einfachſten Menſchenrechte eine Haupt-
rolle ſpielen. Man kann nur wünſchen, daß eine derartige ſo-
zialdemokratiſche Praxis an der dem Deutſchen noch eigenen
Liebe zum Soldatenſtande verpufft, und das iſt um ſo mehr
zu hoffen, als die meiſten jungen Leute erfahrungsgemäß ſehr
gern dienen und ihre Militärzeit nicht als ſklaviſche Knechtung
betrachten, wie die Sozialdemokratie es immer hinſtellt, ſon-
dern als die Erfüllung einer vaterländiſchen Ehrenpflicht, von
der ſie meiſtens angenehme Erinnerungen mit in ihren Zivilbe-
ruf hinübernehmen. Der erwähnte Vorfall zeigt aber auch,
wie notwendig es iſt, die Jugend über die Art ſozialdemokrati-
ſcher Jugendverhetzung und Jugendbeeinfluſſung aufzuklären,
und wie dringend die Unterſtützung der bürgerlichen Jugend-
bewegung als Gegengewicht gegen die ſozialdemokratiſche Hetz-
arbeit geboten iſt.

Reuer Kulkurkampf in Sicht?
Merſeburg, 16. April.

Wenn im jetzigen Stadium der politiſchen Dinge das Zen-
trum die Jeſuiten-Frage aufrollt, ſo kann es nicht nur eine heil-
loſe Verwirrung, ſondern auch für die Regierung eine ſehr
ſchwierige Lage geben. Die Konſequenzen laſſen ſich zur Zeit
noch gar nicht abſehen, zum mindeſten würde man wohl mit
einer Auflöſung des Reichstages rechnen müſſen.

Anläßlich der Durchfahrt des Reichskanzlers durch München
ſchreibt der dortige Mitarbeiter der „Leipz. Neuſt.“ dieſem
Blatt:

Alle ſchönen Leitartikel, die ſich Berliner Blätter und Kor-
reſpondenten über den Münchener Beſuch des Reichskanzlers
mit heißem Bemühen aus den Fingern geſogen haben, waren
umſonſt. Herr. v. Bethmann, von dem es hieß, er komme mit
direkten Weiſungen vom Kaiſer zum Prinzregenten, und er wer-
de auch mit den bayeriſchen Miniſtern über deren Jeſuitenerlaß
konferieren, hat ſich Herrn v. Hertling gegenüber auf die Er-
weiſung der allerkühlſten Höflichkeit beſchränkt. Er iſt bei
ihm vorgefahren und hat ſeine Karte abgeben laſſen, und Herr
v. Hertling hat dieſe Aufmerkſamkeit alsbald erwidert. Beim
Prinzregenten iſt der Reichskanzler gar nicht geweſen, und das
war auch im voraus begreiflich. Bis auf weiteres muß allen
Verwirrungsverſuchen der Jeſuitenpreſſe gegenüber immer noch
an dem feſtgehalten werden, was die Norddeutſche Allgemeine
Zeitung“ kurz und bündig erklärt hat, daß nämlich der Reichs

kanzler erſt durch die Preſſe auf den neuen Jeſuitenerlaß der
bayeriſchen Regierung aufmerkſam geworden iſt. Und das
ſagt genug! Es iſt ganz unerheblich, ob dieſer Erlaß noch ein
Fleißprodukt des abgegangenen oder des neuen bayeriſchen
Kultusminiſters iſt. Verantwortlich ſind und bleiben die Mi-
niſter, die ihn herausgegeben haben, und das ſind die jetzigen.
Daß Herr v. Hertling ihn im Miniſterrat durchgedrückt und
keine einmütige Zuſtimmung dazu gefunden hat, weiß man
ſeit einigen Tagen auch; weiterhin wird bekannt, daß dieſer
Erlaß, der der reine Hohn iſt auf die Reſpektierung der Reichs
geſetze und der Reichseinheit, bei allen anderen Bundesſtaaten
die größte Verwirrung ausgelöſtt hat. Man ſieht bereits deut
lich genug, weſſen man ſich zu verſehen hat, wenn ein Zen-
trumsminiſterium, und dazu im zweitgrößten Bundesſtaate,
am Ruder iſt, und wenn das Zentrum Sitz und Stimme im
Bundesrat hat. Der bayeriſche Jeſuitenerlaß iſt eine verwegene
Brüskierung der Reichsleitung und der übrigen Bundesſtaaten,
und wie man angeſichts dieſes Umſtandes glauben mochte, der
Reichskanzler werde darauf hin den Bayern gleichſam noch
nachlaufen, um ſich zu erkundigen, was das eigentlich alles zu
bedeuten habe, das zeigt, wie gedankenlos in manchen Blättern
darauf los geſchrieben wird. Der Kanzler hat bei ſeinem Mün-
chener Beſuche dem Herrn v. Hertling vielmehr ſehr deutlich
fühlen laſſen, daß er den Jeſuitenerlaß der bayeriſchen Regier-
ung als eine grobe Ungehörigkeit empfindet, die erſt wieder
gut gemacht werden muß, ehe weiteres erfolgen kann. Wie
dieſe Genugtuung ausfällt, bleibt abzuwarten. Wenn Fürſt
Bülow durch München kam, pflegte der frühere Miniſterprä-
ſident Graf Podewils ihn jeweils an der Bahn abzuholen und
ihm auch zum Abſchied das Geleite zu geben, und die beiden
Staatsmänner haben immer die Zeit zu Beſprechungen be-
nützt. Nichts von alledem beim diesmaligen Beſuch des Reichs-
kanzlers, obwohl er und Herr v. Hertling gute Bekannte ſind.
Es hat diesmal zu keiner Begegnung des Kanzlers mit dem
neugebackenen ultramontanen Staatsmann kommen ſollen,
wenngleich die Gelegenheit dazu war und Zeit genug auch, und
obwohl ſich Herr v. Hertling auf einen Beſuch des Kanzlers
ſorgfältig präpariert hatte. Allein es bleibt bei der froſtigen,
leeren Höflichkeitserweiſung des Kartenaustauſches. Sollte es
der gdartenwehſel vor einem ſtaatsmänniſchen Duell geweſen
ſein

München, 15. April. Die „Korreſpondenz Hoffmann“ mel-
det: Jn der Preſſe werden verſchiedene Gerüchte über angeb-
liche tiefe Verſtimmungen zwiſchen der Reichsleitung und der
bayeriſchen Regierung verbreitet. Derartige Gerüchte über-
ſehen den Umſtand, daß es ſich bezüglich des bayeriſchen ſog.
Jeſuitenerlaſſes lediglich um eine verſchiedene Rechtsausle
gung des Bundesratsbeſchluſſes von 5. Juli 1872 handelt, zu
dem die bayeriſche Regierung im Rahmen der ihr zuſtehenden
Vollzugsbefugnis eine Entſchließung erlaſſen hat, die ſich mit
der in der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ veröffentlich-
ten Auffaſſung der preußiſchen Kultusverwaltung nicht deckt.
Mit dem in Frage ſtehenden Begriff der Ordenstätigkeit und
deſſen Jnterpretation iſt die Reichsleitung noch nicht befaßt ge-
weſen, ſo daß von einer Verſchiedenheit der Rechtsauffaſſung
zwiſchen ihr und der bayeriſchen Regierung nicht die Rede ſein
kann. Mit dieſer Feſtſtellung enkfallen alle weiteren Kombi-
nationen.

Deutſches Reich.

Berlin, 15. April. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer
hörte heute in Schloß Achilleion militäriſche Vorträge.

Gegen eine angebliche in Venedig gefallene Aeußerung
des Kaiſers, die durch den italieniſchen Deputierten Cirmeni
kolportiert wurde, richtet ſich die nachſtehende halbamtliche Zu-
rückweiſung: Nach Angabe eines italieniſchen Blattes ſoll der
Kaiſer in Venedig einer italieniſchen Perſönlichkeit gegenüber
geäußert haben: „Wenn ich ein ſo intelligentes und patriotiſches
Volk wie das italieniſche hätte, würde ich die Hälfte Europas
erobern.“ Da dieſ Nachricht bedauerlicherweiſe auch in die
deutſche Preſſe übergegangen iſt, ſind wir ermächtigt worden,
feſtzuſtellen, daß es ſich lediglich um eine böswillige Erfindung
handelt. (Wir hatten von dieſen Erzählungen wegen ihrer
offenſichtlichen Unglaubwürdigkeit keine Notiz genommen. Die
Red. des Kreisbl.)

Zur Verhütung unlauterer Praktiken innerhalb der Rechts-
anwaltſchaft hat der Vorſtand der Berliner Anwaltskammer
folgende Bekanntmachung erlaſſen: „Die Tagespreſſe berichtet
nicht ſelten in Rechtsangelegenheiten über Vorgänge, die außer-
halb der öffentlichen Verhandlung ilegen. Soweit die Jnfor-
mation für ſolche Berichte auf den Anwalt, der die Rechtsange-
legenheit bearbeitet, oder auf ſein Bureau zurückzuführen iſt,
ſetzt ſich der Anwalt, zumal, wenn in den Berichten ſein Name
genannt wird, dem Verdacht aus, daß er in unlauterer Weiſe um
Praxis werbe. Auch die Herbeiführung von Preſſeberichten über
öffentliche Verhandlungen durch den beteiligten Anwalt wird
regelmäßig einen ſolchen Verdacht hervorrufen. Die in den
letzten Jahren beobachtete Häufung derartiger Preſſeberichte,
die anſcheinend unter Mitwirkung des Anwalts in die Preſſe
gelangen, und die weder durch das öffentliche Jntereſſe noch
durch das Intereſſe des Auftraggebers geboten ſind, iſt geeig-
net, das Anſehen der Anwaltſchaft zu gefährden. Der Vorſtand
der Anwaltskammer hat deshalb folgende Grundſätze für die
Beziehungen der Rechtsanwälte zur Preſſe aufgeſtellt, deren
Beobachtung er für geboten erachtet: Um den Verdacht unlau-
teren Werbens um Praxis zu vermeiden, muß der Anwalt jede
Tätigkeit zur Herbeiführung von Berichten über die von ihm
bearbeiteten Rechtsangelegenheiten in der Tagespreſſe untr-
laſſen, es ſei denn, daß der Bericht im Intereſſe des Auftrag-
gbers oder im öffentlichen Intereſſe liegt. Der Anwalt darf
deshalb regelmäßig weder der Preſſe und ihren Mitarbeitern,
insbeſondere den Berichterſtattern, Mitteilungen machen noch die
Nennung ſeines Namens in den Berichten dulden noch für die
Beteiligung von Berichterſtattern der Preſſe an den öffentlichen
Verhandlungen wirken. Der Anwalt darf auch nicht dulden,
daß ſeine Bureauangeſtellten oder andere Perſonen den hin-
ſichtlich ſeiner Beziehungen zur Preſſe für ihn ſelbſt geltenden
Grundſätzen zuwiderhandeln.“

Oldenburg, 16. April. Frhr. Erich v. Hammerſtein iſt ge
ſtern vom Bund der Landwirte für die Nachwahl im Reichs
tagswahlkreis Varel-Jever aufgeſtellt worden.

London, 16. April. Jn einem Hotel in Glasgow wurde
ein 35 Jahre alter Reiſender, namens K. Greaves, als deut-
ſcher Spion verhaftet und in eine 7tägige Unterſuchungshaft
genommen. Greaves beteuerte ſeine Unſchuld und behauptet,
aus Auſtralien zu ſtammen.

Stadtverordneten Sitzung.

Merſeburg, 16. April.
Die heutige Sitzung der Siadtverordneten wurde abends um 6 Uhr

vom Vorſitzenden, Herrn Grempler, mit der Mitteilung eröffnet, daß
eine Ueberſicht der ſtädtiſchen Sparkaſſe aus dem erſten Vierleijahr 1912
vorliege. Danach betrugen die Einlagen 786 898 die Rückzahlungen
855 735 die letzteren überſchritten alſo die erſteren um 68 837 A.
Die Geſamt-Einlagen am 31. Dezmeber 1911 betrugen: 14 737 415
gegen 14 570 208 A Ende 1910, alſo ein Mehr in 1911 von 167 207 A.

Eingegangen iſt u. a. der Jahresbericht der höheren Mädchenſchule
(bis Oſtern 1912), woraus hervorgeht, daß die Anſtalt im Laufe des
Schuljahres von 248 Schülerinnen beſucht war.

Weiterhin teilt der Herr Vorſitzende mit, daß die Aufſichtsbehörde
die Umwandlung der gehobenen Schule in eine Mittelſchule nach den
Beſchlüſſen der ſtädtiſchen Körperſchaften genehmigt habe.

Es wird nunmehr in die Tagesordnung eingetreten.
Der erſte Punkt derſelben betrifft Erſatzwahl für den verſtorbenen

Stadtverordneten Krauſe. Es wird beſchloſſen, die Erſatzwahl baldigſt
in Angriff nehmen zu laſſen.

Der nächſte Punkt betrift Erſatzwahlen für die Feuerlöſch-Deputation.
Als Mitglied des Stadtverordneten-Kollegiums wird Herr Elze, als
bürgerliches Mitglied Herr Schrader-Bölſche gewählt.

Der nächſte Punkt betrifft Wahlen für die Blumenſchmuck-Kommif-
ſion. Nachdem der Herr Bürgermeiſter mitgeteilt hatte, daß mehrere
Vereine namhafte Beiträge geleiſtet, reſp. in Ausſicht geſtellt hätten,
um Prämien an Diejenigen zu verteilen, welche den beſten Schmuck
entfalten, wurden in die Kommiſſion die Herren Frauenheim und Dek-
kert gewählt.

Der folgende Punkt betrift Entlaſtung der Rechnung der kaufmän-
niſchen Fortbildungsſchule für 1910. Berichterſtatter Herr Stadtver.
Deckert. Die Rechnung beträgt in Einnahme 2008 in Ausgabe
1981 M und wird entlaſtet. Aus der Staatskaſſe ſind zum erſten
Mal --158 M Zuſchuß geleiſtet worden.

Auch die beiden folgenden Rechnungen: Der Haushaltungsſchule für
1910 Berichterſtatter Herr Stadtver. Schröder) und dse Knabenhorts
für 1910 Berichterſtatter Herr Stadtver. Schenke) werden entlaſtet.

Der folgende Punkt betrifft Ankauf eines Geländeſtreifens von dem
Grundſtück Karlſtraße 1 zur Verbreiterung der Straße. Berichterſtatter
Herr Stadtver. Wiegand. Es handelt ſich um die vomals Kühnſche Lie-
genſchaft, die unlängſt Herr Schrepper angekauft hat, um 4 neue Wohn
häuſer dort zu errichten. Der Genannte hat ſelber 26 M für den
Quadratmeter gezahlt, die Stadt benötigt zu der notwendigen W
verbreiterung ca. 21 Huadratmeter, wofür der Beſitzer 20 M pro Qua-
dratmeter fordert. Die Summe wird debattelos bewilligt.

Der folgende Punkt betrift Herſtellung eines Bürgerſteiges vor den
Grundſtücken Engel, Quack und Beamten-Wohnungsverein im Bürger-
garten, ſowie Regulierung der Fahrbahn im Zuge der Straße „Bür-
gergarten“. Berichterſtatter Herr Stadtver. Vollrath. Es iſt ein Schrift
ſtück eingegangen, wonach bei regneriſchem Wetter die Wegeverhältniſſe
an der fraglichen Stelle ſehr ſchlechte ſind. Es wird beſchloſſen, Trottoir
zu legen; die Koſten betragen zuſammen 1400 M und werden be-
willigt.

Der folgende Punkt betrifft Aenderung des Durchbruchs der Brau
hausſtraße 2c. Berichterſtatter Herr Stadtver. Deckert. Wie erinnerlich,
hatten die ſtädtiſchen Körperſchaften vor einiger Zeit den Brauhaus-
Durchbruch beſchloſſen. An dieſem Projekt haben nun nachträglich die
Aufſichtsbehörde, ſowie der Herr Provinzial-Konſervator einige Aender-
ungen vorgenommen. Der Durchbruch ſollte urſprünglich in annähernd
gerader Linie von der Brauhaus- bis zur Hälterſtraße durchgehen, die
Straße, Fahrbahn und Trottoir zu beiden Seiten, 1228 Meter breit wer-
den. Der Herr Konſervator wünſcht jedoch, daß eine Baſtion und ein
Turm, die in die Durchbruchsſtelle fallen würden, erhalten bleiben, und
die Aufſichtsbehörde hat zur Bedingung der Erteilung der Genehmigung
gemacht, daß die beiden Objeckte beſtehen bleiben. Jnfolge deſſen kommt
der eigentliche Durchbruch in eine Kurve zu liegen, die Fahrbahn wird
8 Meter breit, zu beiden Seiten ſollen Trottoirs gelegt werden. Ferner
hin ſollen die Verhältniſſe am Roſental, da, wo die el terſaghe
gtroffen wird, noch eine Abänderung erfahren. Der Herr Berichterſtatter
empfiehlt den abgeänderten und, wie er ſagt, verbeſſerten Entwurf, zur
Annahme. Auch Herr Stadtver. Günther, der dem Herrn Konſervator
noch beſonders dankt und bedauert, daß derſelbe Merſeburg ſchon ſo bald
wieder verlaſſen wolle, empfiehlt die Annahme. Der Entwurf wird
hierauf gut geheißen.

Der folgende Punkt betrifft Aufſtellung je einer Straßenlaterne in
der Blumenthal-, Leunger und Teichſtraße, ſowie am KrankenhausEin
gange. Es wird die Genehmigung ausgeſprochen, die Koſten werden
bewilligt. Auf Anfrage teilt der Herr Bürgermeiſter mit, daß in der
Halleſchen Straße, von der „Weintraube“ bis zur Schmidtſchen Ziegelei,
demnächſt Gas- und Waſſerleitung gelegt werde.

Der folgende Punkt betrifft Rechnungslegung der Teuerungs-Kom-
miſſion. Berichterſtatter Herr Stadtver. Frauenheim: Nach deſſen Aus-
führungen hat ſ. Z. die Stadt Kartoffeln in größeren Mengen angekauft
und dann weiter verkauft, ebenſo Seefiſche. Gute Geſchäfte habe die
Stadt mit beiden nicht gemacht, im Gegenteil Geld zugeſetzt, und zwar
bei den Kartoffeln und Seefiſchen zuſammen 146 A. Trotz der weig
erfreulichen Reſultate wolle die Kommiſſion als ſolche vorläufig weiter be
ſtehen bleiben, lehne es aber ab, einſtweilen weiter tätig zu bleiben.
Es erhebt ſich keinerlei Widerſpruch, die 146 M werden bewilligt.

Dr folgende Punkt betrifft zahnärztliche Unterſuchung der Kinder
in den hieſigen gehobenen und Volksſchulen auf Koſten der Stadt. Be
richterſtatter Herr Stadtver. Wernecke. Es werden 300 bewilligt,
wofür ein hieſiger Zahnarzt die Unterſuchungen vornehmen will.

Der folgende Punkt betrifft Beiträge zur Ruhegehaltskaſſe Be
richterſtatter Herr Stadtver. Bothe. Bisher hatte die Stadt 5600 M
jährlich für gedachten Zweck zu zahlen es haben ſich auch die gehobenen
Schulen angeſchloſſen, infolge d nlns die Stadt 1432 A. mehr
ahlen muß. Die Summe wird bewilligt.ſo Der Abehſte Punkt betrifft Aenderung der Gebührenordnung für das

ſtädtiſche Krankenhaus. Berichterſtatter Herr Stadtver. Witte
eingeſtellten Sätze: 8 für ein einige e mit 2 Betten un

n einem Auswärtigen, werden beWer letzte Punkt: Serlängerung der Mietzeit und des
triebes im Grundſtück Clobigtauerſtraße 35, bis 30. September

i t gheißen.wird e Pelung der Tagesordnung wurden noch zwei eilige Sachen
verhandelt. Die erſte betrifft die für die Turnhalle aufgenommene An
leihe im Betrage von 62 600 A. Die Stadtverordneten haben vor
Zeit beſchloſſen, dieſe Anleihe in Höhe von jährlich 1 Prozent De An
leihebetrages zu amortiſieren. Die Aufſichtsbehörde genehmigt die
leihe unter der Vorausſetzung, daß jährlich nicht 1 Prozent, onden 12
Prozent amortiſiert werden. Es wird demgemäß beſchloſſen. r
zeitig fordert die Aufſichtsbehörde eine Aufſtellung darüber, in we cher
Höhe die Stadt Anleihen für kommunale Zwecke bei der ſtädtiſchen
Sparkaſſe aufgenommen hat? Der Herr Bürgermeiſter weiſt darauf hin,
daß die Stadt bis zu 25 Prozent des Sparkaſſenbeſtandes für kommunale
Zwecke in Anſpruch nehmen dürfe, daß ſie in Wirklichkeit aber viel we-

niger in Anſpruch nehme.Ken erhi wurd h ein Schreiben des Provinzial-Schulkollegiums
zur Kenntnis gebracht, daß ſich mit einem eventuellen Neubau des Gym
naſiums, bezw. mit einer Erweiterung der Räumlichkeiten behufs Er
richtung einer Realſchule, beſchäftigt. Jn dem Schreiben wird Bezug
genommen auf den Platz, auf dem zur Zeit die ſtädtiſche Gasanſtalt ſteht



Nummer 89. 1912., Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 17. April
und der zu einem Neubau als geeignet befunden wird. Fernerhin ſoll
die Stadt zu den erwachſenden Koſten Beiträge leiſten. Es wird be
en die Angelegenheit einer Kommiſſion zu überweiſen, welche be
tehn wird aus 3 Mitgliedern des Magiſtrats und folgenden Stadtverord-

neten: Scholtz, Bothe, Eichardt, Deckert, Dobkowz, Wernecke und
Grempler.

Damit ſchloß die Sitzung.

Lokales.

Merſeburg, 16. April.
Zum Amksjubiläum des Herrn Superintendenten Profeſſor

Bithorn. Aus der faſt unüberſehbaren Fülle von
Anſprachen und Predigten, die der Herr Jubilar während ſeines
25jährigen Wirkens in Merſeburg gehalten hat, wird in dem
ſoeben (im Stollberg'ſchen Verlag hierſelbſt) erſchienenen Buche:
„Lebensfragen und Lebensbilder“ eine ſeit langer Zeit ge-
wünſchte, wertvolle Auswahl geboten. Die ſchöne Sammlung
iſt ein treuer Spiegel der vielſeitigen Tätigkeit, die der Jubilar
hier entfaltet hat. Frei von jeder kirchlichen und theologiſchen
Schablone ſind tief, klar und feſſelnd die brennendſten Fragen
des ſittlichen und religiöſen Lebens behandelt. Beſonders will-
kommen werden Vielen die im vergangenen Jahre im hieſigen
evangeliſchen Frauenbund gehaltenen Vorträge ſein. Aber
auch die fein und ſcharf gezeichneten Charakterbilder aus der
Reformationszeit und dem modernen Geiſtesleben werden leb
haftes Intereſſe erregen. Nirgends wird mit Gelehrſamkeit
geprunkt; aber überall merkt der Kenner durch die formvoll-
endete Sprache und volkstümliche Gedankenentwicklung die Ver
trautheit mit den gelehrten modernen Forſchungsergebniſſen
hindurch. Möge das im Verhältnis zu dem Reichtum des Ge-
botenen und der Gediegenheit der Ausſtattung ſehr billige Buch
Viele aufmerkſame und verſtändnisvolle Leſer finden.

Unkerricht im Wieſenbau. An der Wieſenbauſchule in
Schleuſingen iſt für den Vorſommer die Abhaltung eines mehr-
tägigen Lehrgangs über den Wieſenbau in Ausſicht genommen.
Eine ähnliche Veranſtaltung iſt geplant an der landwirtſchaft-
lichen Winterſchule in Klötze (Altmark). Der letztere Lehrgang
ſoll allerdings in erſter Linie abgehalten werden für diejenigen
Winterſchüler, welche die Oberklaſſe der Schule in Klötze im
letzten Winterhalbjahre beſuchten. Soweit möglich, können aber
auch andere junge Landwirte zur Teilnahme zugelaſſen werden.
Nähere Auskunft über die Kurſuszeiten und das Programm
dieſer Lehrgänge werden von Herrn Wieſenbauſchuldirektor Dr.
JacobiSchleuſingen und Herrn Winterſchuldirektor Dr. Huf-
lage-Klötze gegeben.

w Geflügelzucht. An die Zentral-Geflügelzucht-Anſtalt Halle
a. S. Cröllwitz wird häufig die Bitte gerichtet, Damen oder
Herren zwecks Ausbildung in der Geflügelzucht aufzunehmen.
Derartigen Geſuchen kann im allgemeinen nur in den Monaten
März bis Auguſt entſprochen werden und nur unter der Vor-
ausſetzung, daß ſich die betreffenden Intereſſenten praktiſch be-
tätigen wollen, wie es der Geſchäftsgang mit ſich bringt. Der
Eintritt kann ejderzeit erfolgen. Das Honorar beträgt für den
erſten Monat 30 K, für den zweiten 20 A und fällt bei län-
gerem Aufenthalt fort. Anmeldungen ſind an die Landwirt-
ſchaftskammer für die Provinz Sachſen, Halle a. S., Kaiſer-
ſtraße 7, zu richten.

Vom Rathauſe.

S Merſeburg, 16. April.
Eine ſtändige Rubrik in den Stadtverordneten-Verhand-

lungen bilden diejenigen über die Schulen und über das Kran-
kenhaus. So auch geſtern wieder. Es iſt aber zu hoffen, zu
wünſchen und anzunehmen, daß wir mit dem Krankenhauſe
über kurz oder lang zur Ruhe kommen werden, aber nicht zu der
Ruhe, wie ſie vor mehreren Wochen ein Herr in einem Zeitungs-
Artikel befürchten zu müſſen glaubte, vielmehr hoffen wir, daß,
ſobald erſt alles in wünſchenswerter Weiſe dort hergeſtellt ſein
wird, die Frequenz ſich auf gleicher Höhe halten wird. Mit
den Schulen iſt es eine andere Sache. Da erben ſich die ſich
ſtetig ſteigernden Ausgaben wie eine „ewige Krankheit fort“,
um mit dem Dichter zu reden. Ganz außer der Reihe kam
geſtern auch einmal das Domgymnaſium an die Reihe, das be-
kanntlich fiskaliſch iſt. Die genannte Anſtalt iſt ſeit Jahren
nicht mehr in der Lage, alle ſich meldenden Schüler aufzuneh-
men, weil kein Platz dafür vorhanden iſt. Nun wird es anderer-
ſeits mehrfach in Merſeburg gewünſcht, daß dem Domgymna-
ſium eine Real-Anſtalt angegliedert werde, damit diejenigen
jungen Leute, welche eine Bildung auf ſolcher Grundlage er-
halten ſollen, künftig nicht mehr nach auswärts zu gehen brau
chen, wie bisher. Der Gedanke, hier eine ſolche Schule zu er-
halten, iſt alſo ganz ſchön, aber ſelbſt bei den idealſten Dingen
bleibt in dieſer ſchönſten der Welten die Rechnung nicht aus,
und da der ſeit König Friedrich Wilhelms J. Zeiten in Preu-
ßen ſelbſt und über deſſen Grenzen hinaus bekannte Fiskus
mit in Frage kommt, ſo muß die andere Seite, in dieſem Falle
die Stadt, anfangen zu rechnen. Einer der beiden kontrahie-
renden Teite natürlich die Stadt fußt auf dem
bekannten Grundſatze: Beſcheidenheit iſt eine Zier, doch weiter
kommt man ohne ihr. Der Fiskus erklärt ſich bereit, Klaſſen
ans Gymnaſium anzugliedern für Realſchulzwecke und wünſcht
als Gegenleiſtung nur zweierlei: 1. den Platz, auf dem zur
Zeit die Merſeburger Gasanſtalt ſteht, 2. baare Zuſchüſſe. Als
das geſtern vorgetragen wurde, ging ein Gemurmel durch die
Reihen der Stadtverordneten, über deſſen Bedeutung man na-
türlich nur Vermutungen hegen kann. Diesſeits wird es als
freudiges Beifallsgemurmel gedeutet, daß die Stadt Gelegen-
heit findet, den Platz auf anſtändige Manier los zu werden,
reſp. fort zu ſchenken. Rechnet man die Größe mit 4 200 Qua-
dratmeter, den Quadratmeter zu 20 ſo ergibt der Bauplatz
einen Wert von 84 000 A. Ob 20 M der richtige Satz iſt,
bleibe dahin geſtellt, der Bauunternehmer Schrepper hat, wie
auch geſtern vorgetragen wurde, in der Karlſtraße, alſo ganz
nahe der Gas-Anſtalt, aber mindeſtens nicht günſtiger gelegen,

als dieſe, 26 A für den Quadratmeter bezahlen müſſen. Wir
leben eben nicht mehr in Verhältniſſen, wie früher, und gegen-
über den geſtiegenen Kommunal- Abgaben während der letzten
10 Jahre und den Opfern, welche die Stadt in dieſer Zeit auf

allen möglichen Gebieten gebracht hat und unausgeſetzt bringt,
findet ſich ein materielles Aequivalent in dem Steigen der
Grundſtücke. Wir ſind kein ſtagnierendes Gemeinweſen mehr,
ſondern ein ſich entwickelndes, damit werden alle Jnſtanzen zu
rechnen haben, die in Merſeburg Grundbeſitz in guter Lage
erwerben wollen, mögen es nun Behörden oder Private ſein.
In der Nähe des Seminars beiſpielsweiſe war ſchon vor et
lichen Jahren kein Fetzen unbebautes Land mehr zu haben. Ob
außer dem wertvollen Bauplatz, den man mit rund 80 000
mindeſtens wird bewerten müſſen, der Fiskus noch an baren
Mitteln eine fortlaufende oder nur eine einmalige Beitrags-
leiſtung der Stadt begehrt, was aus den, nur kurz und ober-
flächlich gemachten Angaben die Sache ſtand nicht auf der
Tagesordnung nicht erſichtlich. Merſeburg bringt notoriſch
für Schulzwecke gern und große Opfer, wenn dieſelben aber
zu Dem, was es dafür empfängt, im unrichtigen Verhältnis
ſtehn, ſo kann es auch einmal nein ſagen. Es iſt geſtern eine
Kommiſſion gewählt worden 3 Mitglieder des Magiſtrats
gehörenihr an und 7 Stadtverordnete und dieſe Kommiſſion
wird, ſo vertraut ihr die Bürgerſchaft, richtig abzuwägen in
der Lage ſein, wie weit ſie gehen kann in dem, was die Stadt
zu bewilligen hätte einerſeits und was ſin zu empfangen hätte
andererſeits. Werden die Opfer zu groß, dann lieber keine Re-
alſchule, denn wir haben an den ſchon beſtehenden Schullaſten
reichlich zu tragen.

Die Mittelſchule, wie ſie unlängſt beſchloſſen worden iſt, hat
die Genehmigung der Aufſichtsbehörde gefunden. Daß ſie im
Vergleich zu der beſtehenden gehobenen Schule keine Mehrkoſten
erfordern würde, iſt in der Stadtverordnetenverſammlung wie-
derholt und nachdrücklich betont worden; zu den Ruhegehalts-
kaſſenbeiträgen für Schulen müſſen künftig aber außer den
5 600 A ſeitens der Stadt noch 1400 M mehr aufgebracht
werden, was damit begründet wird, es handle ſich um Lehrer-
ſtellen an gehobenen Schulen. Ob die Aufwendungen für Mit-
telſchulen hiermit in Zuſammenhang gebracht werden müſſen,
war aus den geſtrigen Verhandlungen nicht erkennbar.

Mit dem BrauhausDurchbruch wird es nun ernſt endlich,
endlich. Das Referat hatte Herr Stadtverordneter Deckert, ein
Jnduſtrieller, was wir deshalb beſonders hervorheben möchten,
weil er als Geſchäftsmann den ſtarken Verkehr voraus ſagte,
der ſich entwickeln dürfte zwiſchen Markt Brauhaus, Unter-
altenburg, Chriſtianenſtraße. Unausgeſetzt iſt jahrelang das
„Kreisbl.“ für dieſen Durchbruch eingetreten, ebenſo wie für
den Bahnbau nach Zöſchen, verwirklicht hat die Jdee in der
Hauptſache der Verkehrsverein, ſpeziell auch ſein rühriger Vor-
ſitzender. Dieſe Momente ſollen am heutigen Tage, wo man
ſagen darf: Der Durchbruch iſt fertig bis auf die techniſche Aus
führung beſonders hervorgehoben werden, weil es immer noch
Herrſchaften in Merſeburg gibt, die ſich dahin ausſprechen:
Ach, die paar Schritte an der Reſſource vorbei machen ja gar
nichts aus. Dieſe Herrſchaften haben von der Wichtigkeit der'
Erleichterung des Fuhrverkehrs am Krummen Tor, von der
Abkürzung des Weges für Wagen und Fußgängerverkehr für
Alles, was jetzt wohl oder übel durch die Gotthardtſtraße muß,
nicht den rechten Begriff. Es iſt gut, daß die Aufſichts-Behörde
das urſrüngliche Projekt noch dadurch verbeſſert hat, daß die
Paſſage am Roſental eine bequemere wird und ferner dadurch,
daß zwiſchen Brauhaus und Hälterſtraße, die alte Baſtion ſte-
hen bleibt. Dadurch wird uns das Stück Mittelalter, wie Herr
Schwickert in dem geſtrigen vom Herrn Referenten lobend
erwähnten Zeitungsartikel ſich ausdrückt, erhalten bleiben, und
der Durchbruch wird nicht nur für die Unteraltenburg den di-
rekten Verkehr mit der Altſtadt aufſchließen, ſondern er wird
den Vorübergehenden auch Stätten der Vergangenheit vor
Augen führen, die wert befunden worden ſind, künftigen Ge-
ſchlechtern erhalten zu bleiben.

Was künftigen Geſchlechtern auch erhalten bleibt, iſt weniger
idealen Charakters: Die Amortiſationsraten für die ſtädtiſche
Turnhalle. Ein wahres Unglückswurm! Erſt ſollte ſie 70 000
M koſten, alſo ungefähr ſo viel, wie ſolche Hallen in großen
Städten mit Gelände-Erwerb koſten. Da das nun doch etwas
zu ſtarker Tabak war, ſo ging man herunter auf 56 000

die Nachforderungen nicht mit gerechnet. Der Tabak war
aber noch immer ſtark, und da verfiel ein Schlauberger auf
den Gedanken: Damit nicht mehr ſo viel auf die Turnhalle ge-
ſchimpft wird, die doch unſerm Herrn Stadtverordneten-Vor-
ſteher mit der Aula zuſammen ſo eng ans Herz gewachſen iſt,
ſo nehmen wir die Turnhalle auf das Konto: Ueberſchüſſe aus
der ſtädtiſchen Sparkaſſe“, ſonſt auch „Mädchen für Alles“
geheißen. Gedacht, getan, heidi, hopp, hopp, hopp, Beſchluß im
ſauſenden Galopp: die 56 000 A nebſt den unausbleiblichen
Nachforderungen das letztere wurde im Wortlaut nicht mit
angeführt werden auf die Ueberſchüſſe der ſtädtiſchen Spar-
kaſſe genommen. Darob große Freude auch bei Denen, die ſich
ſagten, im Prinzip komme das auf dasſelbe Reſultat heraus,
denn die 56 000 M nebſt Zubehör fehlten dann doch im Etat bei
den Sparkaſſen-Ueberſchüſſen. Ganz gleich, die Freude war
groß, daß der Luxusbau nicht auf dem Steuerzettel erſchien.
So weit war die Sache ſchön und gut, da kam eines Tages
der Beſcheid der Aufſichtsbehörde? Dieſe Verwendung von
Ueberſchüſſen der ſtädtiſchen Sparkaſſen-Gelder genehmigen
wir nicht! Verblüffte Geſichter, Krauen hinter den Ohren, was
iſt zu tun? Je nun, Geld haben wir keins mehr, alſo eine An-
leihe. Schön, alſo eine Anleihe, mit jährlich ein Prozent Amor-
tiſation: Koſten hat der Luxusbau 62 600 c verurſacht, er-
gibt jährlich 626 A. Damit war aber wieder die Aufſichtsbe-
hörde nicht einverſtanden, ſie ſetzte die Amortiſationsrate auf
14 Prozent, alſo jährlich 900 M feſt, und ſo werden erſt un-
ſere Enkelkinder die letzte Rate abzutragen in die Lage kommen.
Auf einer etwaigen Gedenktafel, die mit Abſtoßung der letzten
Rate angebracht werden könnte, würde auch Platz für den
einen Satz übrig ſein: Vor ihrer Entſtehung hatte dieſe Halle
in Art ihrer Ausführung und in der Höhe ihrer Koſten ihre
Gegner.

Die Teuerungs-Kommiſſion, die vor etlichen Monaten ſich
konſtituierte, hat, wie voraus zu ſehen war, ſchlechte Geſchäfte

gemacht. Der Rufer im Streit war ſ, Z. beſonders Herr Frau-
enheim, d. h. die intellektuellen Urheber ſind die freiſinnigen
Blätter im lieben deutſchen Vaterlande, die ſchon ſeit Jahren
ſchreien: Seht, da ſind die Brot und Fleiſchverteurer, die
Agrarier, die ſind verantwortlich für die hohen Preiſe aller Le-
bensmittel. Natürlich ließen die Geſchäftsleute dieſes anhaltende
Alles übertönende Geſchrei, das noch in Dürre und Mißwachs
eine Unterſtützung fand, nicht achtlos vorüber gehen, und ſo
wurde in Wirklichkeit alles teurer. Jn Merſeburg verſuchte man
der Teuerung zu begegnen mit direktem Bezug und Weiter-
verkauf von Kartoffeln und Seefiſchen. Grau, Freund, iſt alle
Theorie. Wer im praktiſchen Leben ſteht, durfte von vornherein
ſkeptiſch ſein, wenn er ſich ſagte, daß auch zu einer ſo einfachen
Manipulation wie Kartoffel-Ein- und Weiterverkauf Fachkennt-
niſſe gehören. Schuſter, bleib' bei deinen Leiſten! An dieſer
mangelnden Fachkenntnis iſt, wie geſtern unumwunden zu-
gegeben wurde, das Kartoffel-Manöver geſcheitert, und bei den
Seefiſchen iſt es noch viel ſchlimmer ergangen: Bei dieſen konn-
te man das Reſultat mit annähernder Sicherheit vorausſagen.
Jn Merſeburg iſt der Fiſch-Konſum ein relativ geringer, wer
da nicht als Fachmann auf dem Plane erſcheint, wird ſehr bald
über „alte Beſtände“ zu klagen haben. Jede Sekunde wurde
geſtern von den Lippen des Herrn Frauenheim die Erklärung
erwartet: Nach all dieſen üblen Erfahrungen, für welche die
Steuerzahler blechen müſſen, löſt ſich die Teuerungs- Kommiſſion
in das wohlverdiente Wohlgefallen auf, aber nein vor der
Welt muß die Sache etwas nobler ausſehen, deshalb wurde be
chſloſſen, daß die Teuerungs- Kommiſſion zwar ihre Arbeiten
einſtellt, aber als ſolche beſtehen bleibt.

Jm Krankenhauſe ſollen die Patienten, die in der 1. Klaſſe
ein Zimmer mit zwei Betten haben wollen, künftig 8 ſtatt
bisher 5 auswärtige 10 A bezahlen. Es wurde dabei der
Wunſch ausgedrückt, mit Feſtſetzung der Gebühren nunmehr
bald Schluß zu machen.

Vermiſchtes.
Bern, 15. April. Der Kugelballon „St. Gotthard“, der nach einem

mißglückten Landungsverſuch bei Coſſonay, bei dem der Führer und zwei
Paſſagiere aus dem Ballon ſtürzten, mit dem dritten Mitreiſenden über
den Genfer See weiterflog, iſt bei Annecy gelandet. Daniel Jenny aus
Ennenda (Glarus), Chef der Firma Daniel Jenny u. Co., iſt unverſehrt
und wird heute in Ennenda eintreffen. Die übrigen drei Züricher
Paſſagiere ſind in Zürich eingetroffen. Der Photograph Wehrli (Zürich),
der aus dem Korb hinausgeſchleudert wurde, hat eine Wunde an der
Hand erlitten.

Lübeck, 16. April. Geſtern wurde bei einem dienſtlichen Uebungs-
ritt des Offizierkorps des Regiments Lübeck der Major Graf zu Rantzau
in der Nähe von Segeberg vom Schlage getroffen und verſtarb. Der
auf mehrere Tage vorgeſehene Uebungsritt wurde ſofort abgebrochen.
Graf zu Rantzau gehörte dem Regiment ſeit 14 Jahren an,

—E-öÖ—-
Jm RNeukameruner Urwald.

Dr. A. Schulze, einer der Reiſebegleiter des Herzogs Adolf
Friedrich zu Mecklenburg auf deſſen letzter Forſchungsreiſe, hat
mit einer Teilexpedition die Urwaldſtriche am oberen Sanga
durchzogen und ſchildert ſie in der „Deutſchen Kolonialzeitung“:

„Wir waren nun mitten in jenem großen Urwaldgebiet, das
ſich ununterbrochen von der Batangaküſte bis zu den großen
Seen erſtreckt, und in dem die Flora Afrikas ihre höchſte Ent-
wicklung, ihre gewaltigſten Formen zeigt. Die Raphiapalmen,
deren Wedel hier 20 Meter Länge erreichen, bilden ganze Dick-
ungen in den Sümpfen und kennzeichnen die Ueppigkeit des
Pflanzenwuchſes, der übrigens in den ſüdöſtlichen Bezirken
Kameruns entgegen der üblichen Annahme vollkommen
die Oelpalme vermiſſen läßt. Die Fauna in all dieſen Gebieten
ſtimmt durchaus überein mit der des Kongobeckens, und erſt nach
Verlaſſen des Djahbogens ſtößt man immer häufiger auf For
men, die dem küſtennahen Urwalde eigentümlich ſind. Unter
den höheren Tieren ſind neben dem Elefanten die drei afrika
niſchen Menſchenaffen Gorilla, Tſchego und Schimpanſe nicht
ſelten, daneben der Mandrill, und unter den meerkatzenähnlichen
Arten ſchöne ſchwarzweiße ColobusAffe. Büffel und viele
ſehr ſcheue Antilopenarten bewohnen das Unterholz. Aber alle
höheren Tiere, Haarwild und Vögel leben ſehr verſteckt, und
die einigermaßen erfolgreiche Jagd auf ſie ſchließt jede andere
Beſchäftigung aus. Nur die niedere Tierwelt macht ſich auf
Schritt und Tritt bemerkbar. Ueberall in den gewaltigen Säu-
lenhallen des Urwaldes vernimmt das Ohr das ſchrille Zirpen
der Zikaden, und an Bachläufen und Flußübergängen erheben
ſich beim Nahen der Karawanen ganze Wolken von Schmetter-
lingen in ſchimmernden, weithin leuchtenden Farben. In die
ſen weiten Urwaldſtrecken, die oft auf Tagereiſen hin jeder
Siedlung durch Eingeborene entbehren, ſtießen wir immer wie-
der auf kleinere Trupps der Zwerge, die, unruhig nomadiſie-
rend, ſtändig dem Elefanten folgen, deſſen Jagd ihre einzige
Beſchäftigung iſt. In den öſtlichen Gebieten ſind die Baye-
gga ſo gut wie völlig unberührt von Kultur geblieben, und erſt
weſtlich von Ebolowa haben ſie ſich den um wohnenden Bantu-
ſtämmen oſweit angepaßt, daß ſie viele von ihren urſprünglichen
Sitten verloren, ihre alte Sprache aber vollkommen verlernt
haben.“

Die Säuglinge ſtehen jetzt im Mittelpunkte
des allgemeinen Jntereſſes. Wenn man über ihre
künſtliche Ernährung ſpricht, ſo wird man in den
meiſten Fällen auch den Namen „Kufeke“ hören,
denn dieſes Präparat hat während der langen Zeit
ſeines Beſtehens ſeine Vorzüglichkeit erprobt. Es
iſt nahrhaft und leicht verdaulich, enthält die nö-
tigen Nährſtoffe für den kindlichen Organismus in
der richtigen Zuſammenſetzung, wird von den Kin-
dern gern genommen und iſt durch ſeine Ergie-
bigkeit billig im Gebrauche.
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Amkliche Bekanntmachungen.
Die Lieferung der Schreibmateri-

alien pp. für die ſtädtiſche Verwal
tung (Conzeptpapier, Kanzleipapier,
Aktendeckel, Löſchpapier Bleiſtifte,
Stahlfedern, Siegellack, Couverte)
ſoll für 1912 vergeben werden.

Intereſſenten werden aufgefordert,
verſchloſſene Offerten unter Beifügung
von Proben bis

Dienstag, den 23. April er.,
nachmittags 5 Uhr

in unſerem Magiſtratsbureau einzu
reichen.

Zur Offnung der Offerten haben
wir Termin auf

Mittwoch, den 24. April er.,
nachmittags 5 Uhr

im unteren Rathansſaale
anberaumt.

Die Erteilung des Zuſchlages, auch
in einzelnen Looſen behalten wir uns
vor und erfolgt dieſelbe innerhalb
8 Tagen.

Merſeburg, den 10. April 1912.
Der Magiſtrat.

Die Lieferung des Feuerungs-
materials für die ſtädtiſchen Anſtalten
von ca. 80000 Stck. Preßſteinen und
ca. 500000 kg. Briketts ſoll für 1912
vergeben werden.

Intereſſenten werden aufgefordert,
verſchloſſene Offerten bis

Dienstag, den 23. April
er., uachmittags 5 Uhr

in unſerem Magiſtratsbureau einzu-
reichen.

Zur Offnung der Offerten haben
wir Termin auf

Mittwoch, den 24. April
er., nachmittags 5 Uhr
im unteren Rathausſaale

anberaumt.
Die Erteilung des Zuſchlages,

auch in einzelnen Looſen behalten
wir uns vor und erfolgt dieſelbe
innerhalb 8 Tagen.

Merſeburg, den 10. April 1912.

Freiwillige Feuerwehr.
Montag, den 22. April 1912,

abends 8 Uhr
Korpsübuug.

Antreten am Gerätehauſe.
Nach der Uebung Zugführer-Ver-

ſammlung im Gaſthof „Alte Poſt“.
Der Kommandant.

Bekannkmachung.
Die Zinſen des Aberti'ſchen,

Hohl'ſchen und Rummel'ſchen Legats,
welche beſtimmt ſind, armen, fleißi-
gen und würdigen Kindern der hie-
ſigen Stadt den Beſuch der erſten
Bürgerſchule zu ermöglichen, werden
in nächſter Zeit von uns für die
Zeit von QAſtern 1912 bis 1913
verteilt werden.

Bewerbungen nehmen wir inner-
halb der nächſten 14 Tage entgegen.

Merſeburg, den 15. April 1912.
Der Magiſtrat.
Private Anzeigen

Trockenſchnitzel
Getr. Rübenblätter
Kartoffelflocken
Kartoffelſchnitzel

offerieren franko jeder Station
Thormeyer, Hammer u. Co.

Bernburg (Saale). (774
Herrſchaftl. Etagenwohnung.
J. Etage, Halleſcheſtraße 6, beſtehend
aus 5 Zimmern, mehreren Kammern,
Badeſtube, Balkon und reichl. Zube-
hör, gegenüber der Poſt, verſetzungs-
halber per 1. Mai od. bis 1.

Oktober zu vermieten. Zu erfragen
bei Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9.
Stadttheater in Halle.

Mittwoch, 17. April, nachm. 3
Uhr: Faust. Abds. 72, Uhr
Die verschenkte Frau. (Bene-
fiz für Herrn Theo Raven.)
Verein für Feuerbeſtattung.

Donnerstag, den 18. April,
82, Uhr Abends Verſammlung bei
Rülke.

„Feuerbeſtattung und Erd
beſtattung“.

Ref. Dr. phil. Witte.
Gäſte willkommen.

Ausſprache.

r
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Bertels Vollfutter inkl. Heu) u. Haſerbrot
Anerkannt bestes und billigstes Pterdetutter.

Kein Beiſutter je
Tägl. Versand 3000 Atr.
Bertels Futterkuchen-besellschalt m. h. H.,

Montag abend 9 Ubr wurde meine liebe PFrau, die treu-
sorgende Mutter meiner Kindoer,

Margarete Nenz
geb. Franke,

von ihrem langen, schweren Leiden durch einen santten Tod

erlöst.
Der trauernde Gatte

Traugott Venz nebst 3 Kindern.
Scopau, den 16. April 1912.
Die Beerdigung findet Donnerstag, den 18. d. Mts. nach-

mittags 1 Uhr statt.

e rrörGeschättsverlegung.
Ilierdurch gebe ich bekannt, dass ich am heu-

tigen Tage mein Contor und Lager nach meinem
Zimmeoerplatz,

Friedrichstrasse 36,
verlegt habe.

Der gesamte Geschäftsbetrieb findet nunmehr
von dort aus statt.

Indem ich die Gelegenheit benutze, meiner ver-
ehrten Kundschaft für das mir bisher erwiesene Wohl-

wollen aufrichtig zu danken, bitte ich hötlichst, mir
dasselbe auch ferner zu erhalten.

Merseburg, den 15. April 1912.
Hochachtungsvoll

C. Günther jun.,
Maurermeister.

Fernsprecher Nr. 42.

e eDie Loſe für die Lotterie des Varerländiſchen Frauen
vereins Merſeburg- Stadt ſind bei den Vorſtandsdamen und
der Mitteldeutſchen Privatbank und außerdem bei nachſtehenden
Herren, die ſich gütiger Weiſe zur Verfügung geſtellt haben, er-
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hältlich:
Herr Otto Albert, Schmaleſtr. 15.

P. u. F. garant. (Hafer: 15, 1 P. u. F.
Referenzen der grössten lIandwirtschaftlichen u. städtischen Betriebe;

müälitärische, tierärztliche u. wissenschaftliche Gutachten.

Friedmann 8 Co.
Halle a. S. Poſtſtraße 2.

Kaufen, verkaufen und beleihen
Wertpapiere, Hypotheken, Grund

(754 ſtücke uſw. (260Fernspreoher 1418. Verzinſung von Bareinlagen zu 40

Halle a. S-Trotha. Friedmann 8 Co.
Halle a. S. Poſtſtraße 2.

Soeben erſchien in meinem Verlage:

Lebeusfragen und Lebensbilder.
Beiträge zur Lebensvertiefung

von
Profeſſor Wilhelm Bithorn

14 Bg. 85, Vorzugspreis bis 15. Mai M. 2,50.
Dieſe Lebensfragen vereinigen in ſich das Beſte, was unſer verehrter

Herr Superintendent in den 25 Jahren ſeiner Wirkſamkeit uns geboten
hat und ſollten in keiner Familie fehlen.

Jm Intereſſe einer großen Verbreitung habe ich für Merſeburg
einen Vorzugspreis von M. 2,50 nur gültig bis zum 15. Mai 1912

feſtgeſetzt.
Dann tritt der Ladenpreis von M. 3.-- in Kraft.

Verlag von Friedr. Stollberg in Merseburg.

Wir besorgen Ihnen das allein

2 das idealste Waschmittel der Gegen-
wart die grösste Errungenschaft der

ist modernen Chemie
absolut unschädlich, enthält kein Chlor,

kein Soda, erspart jede Mühe; wäscht alles allein
dass billigste und sparsamste Waschmittel

In wenigen Minuten macht es die Wäsche blendend
Wweiss, schont Stoff und Gewebe, greift Farbe nicht an.
Die kostbarsten Gewebe, die beim Reiben mit der Hand
leicht zerreissen, bleiben heil und werden wie neu.

Viele Dankschreiben und Anerkennungen!
IIaustrauen habt Ihr Eure Wäsche et

Dann machen Sie sofort eine Probe mit Lavarin.
Wir sind Ihrer Dankbarkeit und dauernden
Kundschaft sicher. Es ist in Ihrem eigenen

Interesse mit Lavarin zu waschen.

Gehalt:

Ein staunenwertes Angebot
Keine Waschfrau! Kein Waschen

mehr

Bestellen Sie sofort ein Paket enthaltend 5 Stück

maliges Waschen. Eingelpreis

Lavarin!

M III J Mark. 30 Pf. pro Stücktür 5 Stück, ausreichend für 5

Bei Voreinsendung des Betrages potofrei;
Nachnabmesendung 1.,25 Mk.

Schreiben Sie sofort E. Leipziger, Lavarinfabrik Abt. A72.
an Berlin W. 30. Stühbbenstr. 9,

Gratis! Jedem Paket liegt ein wertvolles
Geschenk bei.

Standesamtliche Nachrichten Kirchliche Nachrichten.

II

Die Ziehu
nommen.

Karl Artus, Lauchſtedterſtr. 13.
Auguſt Brauer, Sand 3.
Karl Beendel, Gotthardtſtr. 2.
Otto CIaſſe, Breiteſtr. 1.
Fr. Ellrich, Unteraltenburg 61.
Emil Frahnert, Kl. Ritterſtr. 2.
Otto Fuchs, Kl. Ritterſtr. 16.
Guſtav Fuß, Gotthardtſtr. 46.
Karl Hennicke, Bahnhofſtr. 10.
Richard Kahl, Neumarkt 10.
Paul Kulicke, Lindenſtr. 19.
Adolf Kuneck, Gutenbergſtr. I.
Richard Kupper, Markt 17.
Arthur Mühlpfordt, Neumarkt 30.
Paul Müller, Entenplan 7.
Friedrich Pouch, Burgſtr. 3.
Rülke, Bahnhofſtraße.
Karl Schmidt, Unteraltenburg 10.
M. C. Schultz e, Gotthardtſtr. 4.
Richard Schurig, Obere Breiteſtr. 7.
Richard Selmar, Burgſtr. 22.
Theodor Sieber, Halleſcheſtr. 35.
Karl Steger, Weißenfelſerſtr. 40.
Hermann Stollberg, Domſtr 3.
Otto Teichmann, Unteraltenburg 32.
Alfred Weidling, Markt 9

ung iſt für Sonntag, den 19. Mai in Ausſicht ge-

Tuckerrühen-Samenanbau.
Abschlüsse für ein oder mehrere Jahre, erste Ernte 1913,

Stecklingsaussaat 1912, wünscht ren. Züchterfirma zu höchsten
Preisen noch zu machen. Reflekt. erb. a. d. Chiffre H. 773 d. Bl.

der Stadt Merſeburg.
Vom 8. bis 13. April 1912.

Eheſchließungen: Der Sergeant
Willi Kindmann u. Marie Föckel, Naum-
burg a. S., der Arbetter Alfred Kraft u.
Anna Buſchendorf, Neumarkt 16; der
Oberlehrer Johannes Scheutzow u. Frida
Wirth, Gollnow; der Poſtſchaffner Karl
Haufe u. Minna Lindner, Thietmarſtr. 1;
der Buchdruckmaſchinen-Meiſter Wilhelm
Prophet u. Martha Ackermann, kl. Ritter-
ſtr. 14; der Schioſſer Heinrich Leh ann
u. Margarete Große, Schkopau; der Glaſer
Arthur Schmidt u. Frido Patzſchke, Sand
34; der Grubenarbeiter Friedrich Lichten
berg u. Eliſe Brauer, Ob. Breite Str. 21;
der Schleifer meiſter Karl Pohle u. Martha
Weiß, U. Altenburg 47.

Geboren: Dem Handarbeiter Körner
1 S., kl. Sixtiſtr. 10; dem Arbeiter Senge-
wald 1 T., Ob. Breite Str. 7; dem
Zimmermann Peter 1 T., Oelgrube 4;
dem Zimmermann Mettin 1 S., Lauch-
ſtedter Str. 19; dem Arbeiter Enke 1 S.
Steinſtr. 13; dem Regierungsboten Loeck
1 T, Marienſtr. 3; dem Zigarrenſortierer
Barth 1 T., Gutenbergſtr. 4; dem Regie
rungs-Sekretär Walbe 1 T., Karlſtr. 34.

Geſtorben: Die T. des Maurers
Händel 1 M., Gutenbergftr. 21; der Gärt-
ner Ernſt Bodemann, 59 J., Molkteſtr.
1; der Muſikdirigent a. D. Ferdinand
Stade, 52 J, Kleiſtſtr. 5: die Ehefrau des
Jnvalid Engelhardt, Agnes geb. Pilz,

69 J., Brauhausſtr. 11; die Witwe Marie
Weſſelberg geb. Reichert, 78 J., Schmale
Str. 8.

Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Dom. Getauft: Joachim Friedrich,
Sohn des Büro-Diätars Voigtmann;
Gertrud Jrmgard, Tochter des Seminar
lehrers Körlin; Annemarie und Lieſelotte,
Zwillingstöchter des BüroGehilfen
Kurſch.

Getraut: Der Sergeant im Artil-
lerie Regt. Nr. 55 Willy Kindmonn mit
Frau Marie geb. Föckel; der Glaſer Ar
thur Schmidt mit Frau Frida geb.
Patzſchke; der Poſtſchaffner Karl Haufe
mit Frau Minna geb. Lindner.

Beerdigt: Die Witwe Linke geb.
Ernft; die Ehefrau des Jnvaliden Enge l
hardt geb. Bilz; die Tochter des Maurers

ändel.v Stadt. Getauft: Martha Gertrud,
T. des Maurers Hoffmann; Oſto Karl
Friedrich, S. des Schmied Hölzer; Karl
Paul Willi, S. des Tiſchler Köcke.

Getraut: Der Schloſſer K. W. H.
Leharann mit Frau E. J. M. geb. Große;
der Grubenarbeiter F. W. Vichtenberg
mit Frau E. A. H. geb. Brauer.

Beerdigt: Ein unehel. S., der
Königliche Muſikdirigent a. D. Stade, die
Witwe Weſſelburg.

abend 8 Uhr Bibelbeſprech
ſtunde, Mühlſtraße 1 Paſtor Werther.

Altenburg. Getauft: Anna Mar-
tha, Tochter des Steinmetz Reif; Friedrich
Max Karl, Sohn des Bäckermeiſters Rein
bothe; Erich Karl, Sohn des Zimmer-
manns Schröder.

Getraut: Der Oberlehrer Johannes
Scheutzow in Gollnow mit Frau Frida
geb. Wirth; der Schleifermeiſter Karl
Pohle mit Frau Martha geb. Weiß.

Beerdigt: Der Privatgärtner
Ernſt Bodemann.

Miſſionsnähen und Jungfrauenverein
rſt am 25. d. Mts.
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